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Pflanzenschutz und Schédlingsbekampfung

Vorwort der Redaktion: Die Diskussionen
um Umweltverschmutzung durch Diingung
und Schéadlingsbekampfung haben in letz-
ter Zeit vor allem in den Massenmedien
Form angenommen, die oft jeder Sachlich-
keit entbehren. Damit wird die Bevolke-
rung — die landwirtschaftliche und die
nicht-landwirtschaftliche — verunsichert.
Man weiss nicht mehr, wem man glauben
darf. Wir wollen versuchen, in diesem Zu-
sammenhang Tatbestande und Zusammen-
hange aufzuzeigen, welche von vielen
Diskussionsteilnehmern leicht vergessen
werden. In spateren Beitragen mochten wir
den Landwirten unter den Lesern unserer
Zeitschrift darlegen, welche Verantwortung
sie beim Dingen und bei der Schéadlings-
bekampfung auf sich nehmen und wie le-
benswichtig die richtige Anwendung die-
ser Hilfsstoffe ist. Auf diesem Sektor sind
genlgendes Wissen, stete Weiterbildung,
richtiges Dosieren und Sicherheitskontrol-
len unerlasslich.

Die nachstehend angestellten Ueberlegun-
gen kdénnen den Landwirten vielleicht auch
im Gesprach mit andern Bevolkerungs-
schichten dienen.

1. Zunahme und Ernéahrung
der Bevolkerung

Zur Zeit wachst die Erdbevolkerung um un-
gefahr 8700 Menschen in der Stunde. Um
die Jahrhundertwende wird sie schatzungs-
weise 6,5 Milliarden erreichen.

Von den 4 Milliarden Menschen, die heute
auf unserer Erdkugel leben, sollen schon
heute 500 Millionen an Hungersnot oder
Untererndhrung leiden. Von dieser Tatsa-
che nehmen wir in der Regel keine Notiz.
Erst Meldungen Uber furchtbare Hungers-
note in bestimmten Gegenden vermogen
far kirzere oder langere Zeit das Gewis-
sen der Nationen aufzurutteln.

2. Schadlinge und Unkraut

Der Gesamtwert der Schaden, die der
Landwirtschaft jedes Jahr durch Krankhei-
ten, Schadlinge und Unkraut erwachsen,
wird mit 200 Milliarden Schweizer Franken
angegeben.

Erdteile: Verluste in % durch:
Schad- Krank- uUn- Total
linge heiten krauter
1. Nord- + Zentral-
Amerika 9,4 11,3 8,0 28,7
2. Slidamerika 10,0 15,2 7,8 33,0
3. Europa 51 13,1 6,8 25,0
4. Afrika 13,0 12,9 15,7 41,6
5. Asien 20,7 11,3 11,3 43,3
6. Ozeanien 7,0 12,6 8,3 27.9
7. UdSSR und
China 10,5 9,1 10,1 29,7

(nach Cramer H.: Pflanzenschutz + Welternte, 1967)

Ist die Schweiz auf alle Zeiten
vor dem Hunger sicher?

Die Schweiz erlebte die letzte Hungersnot
vor 165 Jahren (1816/17) und zwar nach
einem witterungsmassig katastrophalen
Jahr (es hatte jeden Monat geschneit), nur
dank Lebensmittelspenden aus ganz Euro-
pa (!)

Verluste, die der Landwirtschaft jedes Jahr
durch Krankheiten, Schadlinge und Un-
kraut erwachsen, konnte unsere Bevdlke-
rung uberleben. Nach heute noch vorhan-
denen Aufzeichnungen, war es trotz grosser
Anstrengungen nicht maoglich, das Elend
so zu mildern, «dass nicht Viele, dem
Hungertode nahe, sich mit Kleie, Krautern,
Wurzeln und anderen, dem Menschen un-
gewohnten Speisen nahrten».

Regionale Hungersnote, unter anderem
bedingt durch Pflanzenkrankheiten, (z. B.
Krautfaule der Kartoffeln) gab es bei uns
auch in den Jahren 1834, 1868, 1871, 1876
und 1890. Nach einem Sommer mit ausgie-
bigem Regen und Schneefdllen ging im
Winter 1893 das Gespenst des Hungers in
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einigen Landteilen erneut um. Im Pays
d’'Enhaut z. B. mussten die Bauern ihr Vieh
mit dem Heu ihrer Matrazen fattern.
Wahrend des zweiten Weltkrieges (1939—
1945) sicherte nur eine strenge Lebensmit-
telrationierung jedem Schweizer genigend
Nahrung.

Wie steht es heute?

Der grosse Einsatz unserer Landwirtschaft
ermoglicht es, einen wichtigen Teil unseres
Lebensmittebedarfes zu decken, z. B.

Getreide 46%o
Kartoffeln 94,
Zucker 289%o
Fleisch 90%o

Nur 25,6%0 der Flache unseres Landes sind
Kulturland im engeren Sinne (ohne Walder
und Weiden). Das ist wenig! Die flir den
Lebensmittelsektor aufgezeigte grosse Un-
abhangigkeit vom Ausland verdanken wir,
nebst dem Einsatz der Landwirte und ihrer
Familien, der Rationalisierung, der Mecha-
nisierung, aber auch der Dingung und der
Schadlingsbekampfung.

3. Pflanzenschutz und Schéadlings-
bekampfung seit Menschengedenken

Schéadlinge, Krankheiten und Unkrauter
gab es schon immer, und deren Bekamp-
fung reicht bis in die Frihzeit der Mensch-
heitsgeschichte zuruck.

Einige Beispiele mdgen dies belegen:

Aus der Zeit Hammurapis, Kénig von Baby-
lon um 2000 v. Chr., ist eine Vorschrift fur
Landwirte bekannt, die neben Kulturmass-
nahmen auch Angaben iber Schadlings-
und Unkrautbekampfung enthalt.

Auch die Brandkrankheit an Aehren wird
in einer altbabylonischen Zauberformel er-
wahnt, die in Ishchlay (Mesopotamien) ge-
funden wurde.

In den Blchern Moses finden sich zahl-
reiche Angaben Uber Pflanzenschéadlinge
und -krankheiten sowie erste Massnahmen
fur deren Bekampfung.
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Bereits um 1200 v. Chr. verwendet man in
China Kalk und Holzasche zur Bekdmpfung
von Schadlingen in geschlossenen Rau-
men und pflanzliche Insektizide zur Saat-
gutbehandlung.

In China ist im 2. Jahrhundert v. Chr. Arsen
bereits als Insektizid bekannt. Dieses wird
auch im 1. Jahrhundert n. Chr. von Cajus
Plinius 1. zur Bekampfung von Trauben-
schadlingen erwahnt.

Im Mittelalter wird, bedingt durch die da-
malige religiose Einstellung der Bevodlke-
rung, das Heil vor allem im kirchlichen
Bann von Schadlingen oder in religiosen
Prozessen gegen diese gesucht. Diesen
Maikafer- und anderen Prozessen war al-
lerdings kein Erfolg beschieden, was heute
auf Grund der naturwissenschaftlichen
Kenntnisse sehr wohl verstandlich ist. Da-
neben werden aber bereits echte Pflanzen-
schutzmassnahmen und -methoden ange-
ordnet oder ausprobiert.

In Zurich werden 1335 erste Schutzmass-
nahmen flr insektenvertiigende Vogel er-
lassen.

1630 entdeckt der deutsche Chemiker und
Techniker J.R. Glauber die toxische Wir-
kung von schwefelsaurem Natron. Er ver-
wendet auch Teerdle zur Herstellung von
Raupenleim und Holzschutzmitteln.

Um 1690 empfiehlt La Quintiny (F) Tabak-
briihe zur Bekdmpfung von Wanzen bei Bir-
nen, und die gleiche Zeit werden erstmals
arsenige Sauren und Kupfervitriol fir die
Beizung von Saatgut verwendet.

1771 entwickelt H. H. Schulthess in Zirich
ein Verfahren zur Saatgutbeizung mit 1,5%
Kupfervitrol.

Um 1800 untersucht der Schweizer Prévost
in Frankreich den Wirkungsmechanismus
der Kupferkalkbriihe.

Der Engléander Robertson entdeckt 1824 die
spezifische Wirkung von Schwefel gegen
den Echten Mehltau.

1840 erscheint Pyrethrum als «Dalmatini-
sches Insektenpulver» auf dem Markt.

1880 werden durch die Firma Vermorel in
Villefranche (F) die ersten Spritzgerate fiir



die Bekampfung von Krankheiten im Wein-
bau konstruiert.

1895 wird in der Schweiz das erste Reben-
spritzmittel, das sogenannte «MAAGSCHE-
Pulver» produziert, das 1903 als verbes-
serte Bordeauxbriihe auf den Markt ge-
langt.

Um 1903 wird in Frankreich erstmals Niko-
tin synthetisiert.

1921 gelangt in der Schweiz Obstbaumkar-
bolineum auf den Markt.

1933 produzieren amerikanische Chemiker
das Hexachlorcyclohexan und stellen seine
insektizide Wirkung fest, nachdem breits
1825 Michael Farady diese Substanz ge-
funden hatte, ohne jedoch ihre insektizide
Wirkung zu erkennen.

1939 beobachtet der spatere Nobelpreis-
trager P. Miller in Basel die insektiziden
Eigenschaften von DDT, dessen Synthese
erstmals Zeidler 1874 in Strassburg gelun-
gen war.

Mit dieser Entdeckung wurde die bis heute
andauernde Entwicklung in der modernen
Pflanzenschutzforschung eingeleitet. Es
wurden Hunderte von neuen Wirksubstan-
zen synthetisiert und entwickelt. So steht
der Landwirtschaft heute eine grosse Zahl
von Insektiziden, Herbiziden, Fungiziden,
Wachstumsregulatoren, Rodentiziden usw.
zur Verfligung.

Die schweizerische chemische Industrie
hat dabei ausgezeichnete Arbeit geleistet,
entstammen doch ihrer Forschungs- und
Entwicklungstatigkeit eine ganze Reihe von
hervorragenden Insektiziden und Herbizi-
den, allen voran die Triazine.

Heute ist die moderne Agrarchemie nicht
mehr wegzudenken. Sie leistet einen we-
sentlichen Beitrag zur quantitativen und
qualitativen Sicherstellung unserer Nah-
rung.

4. Aus Chemikalien werden Schadlings-
beka@mpfungsmittel

Schadlingsbekampfungsmittel dienen dem
Schutze von Kulturen, Erntegutern und Vor-
raten. Sie sind meistens synthetische Pro-

dukte, gelegentlich auch Stoffe aus naturli-
chen Quellen.

Nach ihrer Wirkung unterscheiden wir fol-
gende Gruppen:

— Herbizide
gegen Unkrauter und Ungraser
— Insektizide
gegen Insekten
— Akarizide
gegen Milben und Zecken
— Fungizide
gegen Pilzkrankheiten
— Bakterizide
gegen Bakterienkrankheiten
— Rodentizide
gegen Nager
— Nematizide
gegen Nematoden (Alchen)
— Moliuskizide
gegen Schnecken
— Pflanzenregulatoren
zur Steuerung der Entwicklung von
Kulturpflanzen (Halm- oder Triebver-
klrzung, Seitentriebbildung, Bluhbeein-
flussung, Fruchtreifung und -fall, usw.)

Von den in der Schweiz verbrauchten
Pflanzenschutzmitteln entfallen auf die
Hauptgruppen.

Herbizide 45—50%0
Fungizide 35—40%
Insektizide 6—10%o
Diverse 3— 5%

Was fiir Stoffe gelangen zur Anwendung?

Die im Pflanzenschutz eingesetzten Sub-
stanzen gehdéren einer begrenzten Zahl
chemischer Stoffgruppen an. lhre Wirksam-
keit wurde auf Grund wissenschaftlicher
Ueberlegungen und praktischer Erfahrun-
gen gefunden. Jede als wirksam erkannte
Stoffgruppe wird vielfaltig abgewandelt,
um fur verschiedene Einsatzgebiete opti-
male Effekte zu erzielen. Dabei gilt es, sehr
viele Substanzen nach einem sorgfaltigen
Plan unter steigenden Anforderungen zu

383



prufen, bis die wenigen Stoffe gefunden
sind, die einen Einsatz in der Praxis recht-
fertigen. Unabhangig von Eigenschaften
und Einsatzgebiet hat sich dabei ein ein-
heitlicher Gang der Entwicklung bewahrt:

1. Neu synthetisierte Substanzen werden in
Laborversuchen erstmals auf ihre Wirk-
samkeit gegen Schaderreger geprift.
Gleichzeitig wird der Grad der Giftigkeit
im Tierversuch festgestellt, damit ange-
messene Schutzmassnahmen flr das La-
bor- und Fabrikpersonal festgelegt wer-
den kdénnen.

2. Wirksame Substanzen werden einem
Vergleich mit bereits bewahrten Pflan-
zenschutzmitteln unterzogen. Gleichzei-
tig laufen erganzende Versuche zur To-
xizitat, und eine chemische Analysen-
methode wird ausgearbeitet. Die Paten-
tierung fur Substanzen, die einen Erfolg
versprechen, wird eingeleitet.

3. Interessante Substanzen werden formu-
liert, d. h. in eine zum Spritzen, Stauben
oder Streuen geeignete Form gebracht.
Freilandversuche werden zunachst auf
Kleinparzellen, fir geeignete Produkte
spater auf eigentlichen Versuchsfeldern
durchgefuhrt. Die Toxizitat der Substanz
far freilebende Tiere wird bestimmt, und
an Labortieren wird untersucht, ob die
Einnahme kleiner Mengen (als Rick-
stdnde in der Nahrung) die menschliche
Gesundheit schadigen konnte. Wirkstoff
und formuliertes Produkt erhalten ein-
pragsame Namen.

4. Wie wirkt das Mittel in der Praxis unter
verschiedenen Klimaverhaltnissen und
auf verschiedenen Kulturen? Treten
nach einer Behandlung allenfalls Rick-
stande im Erntegut auf? Wie ist die Sub-
stanz in grossen Mengen herzustellen?
Auf alle diese Fragen muss eine Antwort
gefunden werden. Das Verhalten der
Substanzen in Tieren und Pflanzen sowie
im Boden wird biochemisch untersucht.
Wenn nétig laufen in dieser Phase neue
Tierversuche an, in denen die Substanz
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wahrend zwei Jahren bzw. drei Genera-
tionen verabreicht wird. Damit wird die
Maoglichkeit einer allmahlichen Schadi-
gung durch kleinste Stoffmengen abge-
klart.

5. Eine geeignete Produktionsanlage mit
genligender Kapazitat wird erstellt. Die
Ergebnisse der mehrjahrigen Forschung
mit Wirkstoff und Produkt werden den
Behorden vorgelegt, die sich von der
Wirksamkeit und Unschadlichkeit der
Anwendung Uuberzeugen. Die langfristi-
gen Toxizitatsuntersuchungen werden
abgeschlossen, ebenso die Patentverfah-
ren. Mit der Erteilung der Verkaufsbewil-
ligungen in den vorgesehenen Marktge-
bieten ist die Entwicklung vorlaufig ab-
geschlossen.

6. Das Produkt erscheint im Handel. Neue
Erkenntnisse aus der Praxis werden lau-
fend in der technischen Beratung be-
ricksichtigt. Die Erweiterung der Anwen-
dung auf neue Kulturen und in neuen
Gebieten wird untersucht.

Von 10000 neu synthetisierten Verbindun-
gen weisen erfahrungsgemass hdchstens
1000 eine interessant erscheinende Wirk-
samkeit auf. In den Vergleichsversuchen
erweisen sich ca. 100 Verbindungen den
Standardprodukten als ebenbirtig, und
nach den anschliessenden weltweiten Feld-
prifungen verbleiben vielleicht noch 10.
Bis zum Abschluss der Entwicklung zur
Praxisreife bleiben nur 1—2 Wirkstoffe fur
die Registrierung bei den Behdrden. Fur
den Verkauf freigegeben wird schliesslich
im Durchschnitt eine von den 10000 Sub-
stanzen.

Die Kapitel 3 und 4 wurden der Broschire «Land-
wirtschaft — Chemie — Nahrung», herausgegeben
vom Informationsdienst der Fachgruppe Agrarchemie,
entnommen.

In 1—2 weiteren Beitrdgen werden wir die
Anwendung der Schadlingsbekampfungs-
mittel, vom pflanzenbaulichen und maschi-
nentechnischen Standpunkt aus gesehen,
behandeln.



	Pflanzenschutz und Schädlingsbekämpfung

